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blieben bis zur Ablösung der Einrichtung 
des Turmwächters und der Installierung 
moderner Alarmeinrichtungen.
Nach der für die Sicherheit der Bewoh-
ner unserer Stadt und des Umlandes so 
wichtigen Vergangenheit des Türmer-
stübchens, wurde dasselbe einigen Neu-
gierigen 1945 beinahe zum Verhängnis.  
Bei Annäherung der Front suchte eine 
große Zahl von Bewohnern Schutz in der 
Kirche. Einige von ihnen wollten wissen, 
wo sich die Truppen der Roten Armee 
bereits befinden. Trotz ernstlicher War-
nung durch den Domprobst Leopold Uhl 
begaben sie sich hinauf ins Türmwäch-
terstübchen. Aber sie wurden von den 
mit scharfen Ferngläsern ausgestatteten 

russischen Artilleriebeobachtern, die nun 
am Turm Beobachter der Hitlerarmee 
vermuteten, entdeckt und mit einem Ka-
nonenschuss auf den Turm, vertrieben. 
Die Neugierigen kamen mit dem Schre-
cken davon, der Südturm erhielt aber ein 
Loch, das erst Jahre später ausgebessert 
werden konnte.
Die Einrichtung des Turmwächters be-
stand bis 31. Oktober 1947, dann wurde 
das Stübchen geschlossen und versank in 
einen Dornröschenschlaf.
Nach der 1983 vorgenommenen In-
standsetzung der mehr als 200 Stufen 
zählenden Eisentreppe wurde es seines 
herrlichen Rundblicks wegen für Gäste 
aus nah und fern, sowie den Schülern 

zugänglich gemacht. Jene engen Turm-
fenster, aus denen einst wachsame Augen 
in die Gegend blickten, um vor Feuer und 
Feind rechtzeitig zu warnen, konnten nun 
staunenden Augen den Blick aus der Vo-
gelschau auf die tief unten liegende Stadt 
und auf das herrliche Panorama der uns 
umgebenden Berge freigeben.Wer und 
was steckt dahinter? ■

Karl Flanner

Auszug aus dem gleichnamigen Sonder-
druck Nr. 1994/39 des Industrieviertel-
Museums

Um den Schülern aus erster Hand 
Eindrücke aus einem schreck-
lichen Kapitel seiner Vergan-

genheit zu vermitteln, wurde Rudolf 
Karger als Zeitzeuge in die NMS Sta.
Christiana eingeladen.
Herr Karger hatte einen Teil seiner Kind-
heit als Patient des berüchtigten Eutha-
nasie-Arztes Dr. Heinrich Gross im Kin-
derpavillon am Spiegelgrund verbracht. 
Mit eindringlichen Worten erzählte er 
den Schülern von den Experimenten und 
Schikanen, die er und andere Kinder dort 
erleiden mussten. Auch Anschauungsma-
terial, wie Listen und Arztberichte, konn-
ten die Schüler studieren. 
Die Schilderungen aus Kindheitstagen 
fielen ihm sichtlich schwer und hinter-
ließen bei den Schülern tiefe Betroffen-
heit. Sie konnten sich nicht vorstellen, 
dass man anno dazumal als Kind seinen 
Betreuern hilflos ausgeliefert war. Fra-
gen aus dem Publikum kamen durch die 
Fassungslosigkeit über das Gehörte nur 
zögerlich.

Den Abschluss des Vortrages bildete der 
Appell des Zeitzeugen, dass derartige 
Vorkommnisse nie wieder passieren dürf-
ten.

Im Anschluss an die Veranstaltung über-
gaben die Klassensprecher der 4c den un-
ter den Zuhörern anwesenden Dr. Blaha, 
als Mitverantwortlichen für die Verlegung 
von Stolpersteinen in Wiener Neustadt, 
die Summe für den Stolperstein einer 
ehemaligen Schwester von Sta. Christia-
na. Dieser soll schon sehr bald direkt vor 
dem Schulgebäude verlegt werden. 
Sr. Anna Caroline Schwarz war ebenfalls 
ein Opfer der Euthanasie und wurde im 
oberösterreichischen Schloss Hartheim 
getötet.
Die Schüler haben die Summe dafür im 
Zuge eines Projektes – durch den Verkauf 
von selbstgebackenen Kuchen während 
der großen Pause –  erarbeitet. ■

Michaela Pauschenwein

Von Zeitzeugen 
Geschichte hautnah erfahren
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15Beschädigte Stolpersteine

Die erste Beschädigung gab es 
am Gehsteig vor dem Finanz-
amt in der Grazer Straße. Wir 

glaubten, dass das herausgerissene Stück 
Blech vom Stein für Juliane Taul dem 
Schneepflug zum Opfer gefallen war 
und erneuerten den Stein bei der näch-
sten Verlegung. Heuer im Winter wurde 
derselbe Stein wieder beschädigt. Es 
muss ein besonderer Schneepflug sein, 
der wieder zur Guillotine geworden war.

Die Teilnehmer der Aktion „72 Stun-
den ohne Kompromiss“ entdeckten im 
Oktober des Vorjahres den zerstörten 

Stolperstein für Julius Puschek in der 
Pottendorfer Straße. Wie auf dem Bild 
zu erkennen ist, war die Hälfte der Ge-
denkplatte weg gemeißelt worden – der 
Stein war damit ohne Namen des Opfers. 
Wir würden gerne an die „harmlosere“ 
Erkärung glauben, dass Buntmetalldiebe 
versucht haben, billig zu Messing zu 
kommen, das sie dann irgendwo an einen 
Altmetallhändler verkaufen könnten.

Der dritte Fall geschah in der Dietrich-
gasse, Ecke Kammanngasse. Ein be-
sonderer „Spaßvogel“ bemalte die drei 
Stolpersteine für die jüdische Familie 

Hacker mit blauer Farbe. Er 
muss fast ein Fachmann ge-
wesen sein, denn er bemalte 
nur die Messingplatten und 
kam nicht über den Rand 
hinaus. Ein Mitarbeiter der 
Aktion „Stolpersteine für 
Wiener Neustadt“ entdeckte 
die blauen Steine und putzte 
sie. Bald darauf hatte der 
„Spaßvogel“ wieder zuge-
schlagen.
Wir setzen die rosa Bril-
le auf, denken positiv und 
glauben nicht, dass die Be-

schädigungen durch Leute passiert sind, 
die sich nach der braunen Vergangenheit 
zurücksehnen. Wir glauben auch nicht, 
dass die blaue Farbe ein Bekenntnis zu 
einer bestimmten Partei gewesen ist. Es 
ist einfach unvorstellbar, dass jemand so 
tief mit den Denkweisen der damaligen 
Machthaber verbunden ist, dass ihn so-
gar die kleinen Gedenktafeln für Opfer 
des Holocaust so stören, dass er sie in ei-
ner Nacht- und Nebelaktion unleserlich 
macht.
Wir haben jedenfalls die Vorfälle bei der 
Polizei angezeigt. Es wird zwar in der 
Sache keine weiteren Ergebnisse brin-
gen, aber die Beschädigungen sind damit 
der Behörde bekannt.
Sollten Sie, liebe Eibischzuckerl-Lese-
rin, lieber Eibischzuckerl-Leser, einen 
beschädigten Stein entdecken oder Be-
schädigung beobachten, lassen Sie es 
uns bitte wissen. Sie können den Vorfall 
aber auch gleich bei der Polizei melden.
Grundsätzlich finden wir solche Atta-
cken an den Stolpersteinen erbärmlich. ■

A. Blaha

Wen stören unsere Stolpersteine?
In letzter Zeit wurden an drei Verlegestellen Stolpersteine zerstört, beschädigt oder übermalt. 

Stolperstein für Julius Puschek in der Pottendorfer Straße Stolpersteine für die Familie Hacker in der Dietrichgasse

Stein für Juliane Taul vor dem Finanzamt
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Foto: Blaha
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Nachruf auf
Anni Stern-Braunberg

Schriftstellerin und Zeitzeugin

Am 23. Februar 2013 ist eine 
verdiente Person Wiener 
Neustadts in aller Stille im 

86igsten Lebensjahr von uns gegangen. 
Das Begräbnis fand am 5. März 2013 
statt. Angeblich war niemand anwesend. 
Aus diesem doppelt traurigem Anlass 
hier eine kurze Würdigung Anni Stern-
Braunbergs. 

Sie gehörte jahrzehntelang zu einem 
vertrauten Stadtbild unserer Kommune, 
wenn die zierliche Anni mit ihren bei-
den riesigen ungarischen Hirtenhunden 
durch die Straßen ging, immer auf der 
Suche nach Material für ihr neuestes 
Buch. Später war es nur mehr ein Hund 
und dieser wurde unter tragischen Um-
ständen von ihr gerissen. Er fiel einer 
Kampfhundattacke in der Fußgängerzo-
ne zum Opfer. Und auch das persönliche 
Schicksal von Anni Stern-Braunberg 
war an Dramatik kaum zu überbieten. 
Sie wurde 1926 in Baden bei Wien als 
Tochter des Zahnarztes Dr. Gustav Ro-
bert Braunberg und dessen Frau Olga 

geboren. Später war sie Schülerin der 
Klosterschule Sta. Christiana und des 
Gymnasiums Wiener Neustadt. Ihr Va-
ter hatte seine Praxis als Zahnarzt und 
Zahntechniker am Hauptplatz 13. Mit 
dem „Anschluss“ Österreichs an Nazi-
deutschland änderte sich das Leben der 
Familie Braunberg dramatisch. Da Annis 
Vater jüdischer Abstammung war, wurde 
sie aus dem Gymnasium entlassen. Ende 
Juni 1938 beschlagnahmten SS-Männer 
die Wohnung und die Praxis Dr. Braun-
bergs. Innerhalb von acht Tagen muss-
te er Wiener Neustadt verlassen. Seine 
Frau ließ sich von ihm scheiden. Robert 
Braunberg konnte zunächst nach Prag 
flüchten. 1943 kam er ins KZ Theresi-
enstadt und 1945 wurde er im KZ Au-
schwitz ermordet. 
Anni Stern-Braun-
berg musste in den 
Arbeitsdienst nach 
Kärnten. Nach 
dem Krieg war 
sie 38 Jahre lang 
B u c h h ä n d l e r i n 
und Antiquarin in 
Wien. Sie schrieb 
für verschiedene 
Zeitschriften, war 
freie Mitarbeite-
rin im ORF-Bur-
genland und war 

Autorin einer stattlichen Anzahl von 
Büchern. Ihr persönliches Schicksal be-
schrieb sie in dem beim Otto Müller Ver-
lag erschienen Werk „Im Namen meines 
Vaters“. 
Die letzten zwei Jahrzehnte lebte Anni 
Stern-Braunberg wieder in ihrer Heimat-
stadt Wiener Neustadt. Am 23. Februar 
2013 schloss sie im Landeshospiz für 
immer ihre Augen. 
An ihren Vater erinnert auf dem Haupt-
platz Wiener Neustadt ein Stolperstein.

M. Huber

Anni Braunberg mit ihrem Vater


